
Die Badische Staatskapelle im Dritten reich

Von
Kathrin Ellwardt

Die Situation anfang 1933
Die heutige Badische Staatskapelle ist aus der Hofkapelle des markgrafen von
Baden-Durlach hervorgegangen, die 1662 am Durlacher Hof gegründet wurde.
Sie ist deren lückenlose Nachfolgerin. im lauf ihrer Geschichte hat sie viele
große Zeiten unter bedeutenden Dirigenten erlebt, aber auch schwierige phasen
durchstehen müssen.

Die allgemeine Geschichte des Karlsruher Theaters in der Zeit des Dritten
reiches ist verschiedentlich aufgearbeitet worden1, doch die Badische Staatska-
pelle ist bislang noch nicht Gegenstand einer speziellen Betrachtung gewesen.
Die Bibliothek des Staatstheaters verwahrt unter anderem sämtliche programm-
zettel und -hefte sowie die monatlich erschienenen „Bühnenblätter“, deren sys-
tematische auswertung einblick in den Theater- und Orchesterbetrieb gewährt.
Daran und anhand umfänglicher akten sowohl aus den Beständen des Badi-
schen Staatstheaters als auch des badischen Kultusministeriums im Generallan-
desarchiv Karlsruhe lassen sich die ereignisse jener zwölf Jahre unter dem NS-
regime nachzeichnen.

in der Spielzeit 1932/33 verfügte das Orchester am Badischen landestheater
über mehrere hochkarätige Dirigenten. Die musikalische leitung lag seit 1926
in den Händen von Generalmusikdirektor Josef Krips. ihm standen die drei
Kapellmeister rudolf Schwarz, Joseph Keilberth und curt Stern zur Seite. Das

1 Hansmartin ScHwarZmaier, Theater im Dienste des NS-Staats. in: Karlsruher Theaterge-
schichte. Vom Hoftheater zum Staatstheater, bearb. v. Günther HaaSS / wilhelm Kappler /
Bernhard müller / marie SalaBa / Hansmartin ScHwarZmaier, Karlsruhe 1982, S. 109–125;
Konrad DuSSel, ein neues, ein heroisches Theater? Nationalsozialistische Theaterpolitik in der
provinz, Bonn 1988; Joachim DraHeim, Karlsruher musikgeschichte, Karlsruhe 2004, liefert
nur einen summarischen überblick zu den wesentlichen musikerpersönlichkeiten und geht auf
politische Hintergründe nicht ein. Vgl. auch die aktuelle produktion des Badischen Staatsthea-
ters: „Stolpersteine Staatstheater“, Dokumentartheater von Hans-werner Kroesinger (premiere
am 21. 6. 2015), worin die „Gleichschaltung“ 1933 und die Schicksale betroffener ensemblemit-
glieder dramaturgisch aufgearbeitet werden.
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Qualitätsniveau und die ansprüche waren hoch. Doch die weltwirtschafts-
krise hatte Spuren hinterlassen. Kürzungen des Budgets führten 1932 u. a. dazu,
dass die Zahl der Streicher verringert und die 4. Bläser gänzlich abgeschafft
wurden. in dem Neujahrsglückwunsch, den die Orchestermusiker zum Jah-
resbeginn 1933 an den intendanten schickten, heißt es, das Orchester sei bis
an die Grenze der Verstümmelung verkleinert worden2. Die Belastung für die
einzelnen musiker muss dadurch sehr hoch gewesen sein. Sicherlich hat man-
cher auf bessere Zeiten gehofft, als anfang 1933 die Nationalsozialisten an die
macht kamen.

in diesem Beitrag soll nicht zuletzt der Frage nachgegangen werden, welche
auswirkungen die nationalsozialistische Diktatur auf die arbeitsbedingungen
und das Klima im Orchester hatte. Jeder einzelne musiker musste sich mit der
politischen lage in irgendeiner weise arrangieren. einige übernahmen posten
in nationalsozialistischen Organisationen, sei es aus überzeugung, sei es, um
ihre persönlichen machtgelüste zu befriedigen. andere waren schlichtweg be-
strebt, zu überleben und ihren Beruf weiter ausüben zu können, ohne mit dem
regime in Konflikt zu geraten. einträge in personalakten zeugen von Bespitze-
lung und anzeigen aus den eigenen reihen. widerstand, sogar die kleinste wi-
dersetzlichkeit auf humoristische art, wurde im Keim erstickt. Zwar fühlte man
sich im Orchestergraben und auf dem Konzertpodium als Teil eines großen, ge-
meinsamen Klangkörpers, doch war hinter den Kulissen Vorsicht und miss-
trauen gegenüber den Kollegen geboten.

Die machtergreifung und die Folgen für Dirigenten und Orchester
Die machtergreifung der Nationalsozialisten am 30. Januar 1933 bewirkte in
Karlsruhe zunächst noch keine großen Veränderungen. erst die reichstagswahl
vom 5. märz 1933, bei der die NSDap in Baden eine mehrheit von 45% er-
langte, brachte dem land eine nationalsozialistische regierung. Von anfang an
griffen die neuen machthaber hart durch, denn die nationalsozialistische Kul-
turpolitik maß dem medium Theater höchste Bedeutung bei. Kommunisten, So-
zialdemokraten und erst recht Juden und menschen, die nach der nationalsozia-
listischen rassenideologie als ‚jüdisch‘ galten, hatten zu gehen, außerdem alle
die Kräfte, die für den ‚undeutschen Kulturbolschewismus‘ der Zwanziger
Jahre verantwortlich gemacht wurden.

intendant Dr. Hans waag teilte zwar dem Theaterpersonal mit, Gerüchte über
bevorstehende Veränderungen entbehrten jeder Grundlage. Zwei Tage danach,
am 15. märz 1933, erhielt waag jedoch vom Kultusministerium die Nachricht
über seine eigene entlassung. Oberregierungsrat Dr. Karl asal vom badischen
ministerium des Kultus und unterrichts übernahm zunächst kommissarisch die
Theaterleitung.

2 Gla 57a Nr. 153f.; ingo FulFS, musiktheater im Nationalsozialismus, marburg 1995, S. 81f.
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Diese entlassung war politisch-ideologisch motiviert. Der Führer, die Zei-
tung der Karlsruher Nationalsozialisten, hatte waag schon 1932 mehrfach
scharf attackiert. Die Kampagne gegen ihn gipfelte im November 1932 in
dem Vorwurf, er habe sich einer jungen regie-Volontärin während einer Ge-
neralprobe unsittlich genähert, d. h. ihr unter den rock gegriffen. Noch anfang
Februar 1933 wurde der verantwortliche redakteur wegen Beleidigung und
Verleumdung vor Gericht verurteilt. Nun traf den intendanten die retourkut-
sche der neuen machthaber.

Nach einer Zeugenaussage der pensionierten Staatsschauspielerin marga-
rethe pix steckte hinter den Berichten im Führer allerdings eine theaterinterne
intrige: Die artikel für den Führer wären im Haus der Sängerin mary essels-
groth-von ernst entstanden, welche stets bestrebt gewesen sei, alle personen im
Theater zu verunglimpfen, die nicht ihren wünschen gefügig waren3. wie ver-
lässlich diese aussage nun wiederum ist, muss jedoch ungeklärt bleiben.

einen Tag später erhielt der Solorepetitor curt Stern die Nachricht, sein
zum ende der Spielzeit auslaufender Vertrag würde nicht verlängert. curt Stern
war seit 1927 mit jährlichen Verträgen als Korrepetitor beschäftigt, seit 1932
hatte er den Titel eines Kapellmeisters inne und dirigierte Operetten, Bühnen-
musiken zu Schauspielen und ähnliches. Der Grund wurde nicht angegeben,
doch er war offensichtlich: Stern war Jude4. ebenso erging es dem 1. Kapell-
meister rudolf Schwarz, dem Bühnenbildner Torsten Hecht und der Sängerin
lili Jankerowitz.

Der Vertrag des 1. Kapellmeisters rudolf Schwarz lief zum ende der Spiel-
zeit 1932/33 ebenfalls aus, somit brauchte man auch ihm nur mitzuteilen, dass
sein Vertrag nicht verlängert würde. Schwarz versuchte daraufhin offensicht-
lich, im ausland ein engagement zu finden, leider ohne erfolg. So bewarb er
sich um ein Dirigat beim BBc Symphony Orchestra, wurde aber abgelehnt –
ausgerechnet von dem Orchester, dessen chefdirigent er von 1957 bis 1962 wer-
den sollte5. ab 1936 war Schwarz als musikalischer leiter des Jüdischen Kul-
turbundes in Berlin tätig. 1943 wurde er verhaftet und deportiert, überlebte aber
im Konzentrationslager Bergen-Belsen. Nach Kriegsende ging er schließlich
nach Großbritannien.

Kapellmeister curt Stern ist nicht zu verwechseln mit Georg Stern. letzterer,
ein junger musiker aus Budapest, hatte sich schon 1931 am Badischen landes-
theater beworben. Der intendant konnte ihm aber nur eine unbezahlte Korrepe-
titur anbieten. Stern lehnte aus wirtschaftlichen Gründen zunächst ab, bewarb
sich aber 1932 erneut. im Dezember traf Generalmusikdirektor Krips ihn in
Budapest und setzte sich dafür ein, den begabten Neunzehnjährigen nach Karls-

3 Gla 57a Nr. 1959, 238.
4 Gla 57a Nr. 1868.
5 Jutta raaB HaNSeN, NS-verfolgte musiker in england. Spuren deutscher und österreichischer

Flüchtlinge in der britischen musikkultur, Hamburg 1996, S. 141f.
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ruhe zu holen, um ihn als Volontär zu beschäftigen und ihm so Gelegenheit zu
geben, erfahrungen im Opernbetrieb zu sammeln. Stern kam am 3. Januar 1933
am Karlsruher Theater an. Schon am 12. Januar, also zu einem Zeitpunkt, als es
noch keine nationalsozialistische regierung gab, wurde er auf anweisung des
Kultusministeriums wieder entlassen, weil er ausländer war. Das Theater be-
zahlte ihm immerhin die rückfahrt. anscheinend ist er nicht sofort abgereist,
denn der Führer wusste am 23. Januar mit bösartigem unterton zu vermelden,
der Jude Stern hielte sich noch immer am Theater auf6.

Die Schlinge zog sich weiter zu. Das Gesetz zur Wiederherstellung des Be-
rufsbeamtentums, erlassen am 7. april 1933, schrieb die entlassung nichtari-
scher und politisch unzuverlässiger Beamter aus dem Staatsdienst vor. Gemäß
dem ‚arierparagraphen‘ erhielten Generalmusikdirektor Josef Krips, der
Staatsschauspieler Hermann Brand und die Souffleuse emma Grandeit per er-
lass des Kultusministeriums von 25. april 1933 ihre entlassung7. am 24. mai
1933 verfügte das ministerium sogar, dass die Kündigung von Krips bereits
zum 30. Juni wirksam würde.

Josef Krips, seit 1926 Generalmusikdirektor am badischen landestheater, war
das prominenteste Opfer der entlassungswelle. Schon im November 1932 war
Krips in die Schusslinie der rechten lokalpresse geraten. ein Vorfall bei einer
Orchesterprobe, bei der Krips sich aus Verärgerung über schlechte leistungen
einiger musiker spontan zu despektierlichen Äußerungen hatte hinreißen las-
sen, wurde imFührer aufgebauscht. Krips hatte sich längst entschuldigt, und die
betroffenen musiker, die sein Temperament kannten, nahmen die angelegenheit
in keiner weise tragisch. intendant waag stützte seinen Generalmusikdirektor
ebenfalls, so dass der Fall für ihn keine weitergehenden Konsequenzen hatte.
möglicherweise standen dahinter entweder ähnliche hausinterne intrigen wie
im Fall waag oder eine generelle abneigung gegen einen Kulturbetrieb, dessen
programm nicht deutschnational ausgerichtet war, denn zu dem Zeitpunkt
konnte in Karlsruhe noch niemand gewusst haben, dass Krips ‚Halbjude‘ war.

Bald nach der nationalsozialistischen machtergreifung wandte sich Krips,
der Schwierigkeiten wegen seiner abstammung auf sich zukommen sah, von
sich aus an den präsidenten des badischen landtags mit der Bitte um unterstüt-
zung. Der Vater von Krips, ein wiener arzt, war zwar katholischen Glaubens,
aber dessen eltern waren jüdisch. in Karlsruhe ahnte bisher niemand, dass es
bei [ihm] insoferne nicht stimmte8. Hätte er besser geschwiegen, mag man fra-
gen, doch das hätte ihm nichts genützt. Josef Krips wurde durch einen anony-
men Brief aus Österreich vom 11. april 1933 denunziert:

6 Gla 57a Nr. 159; 235 Nr. 39986.
7 Gla 57b Zug. 2011 Nr. 25. Zu den entlassungen von Krips, Brand und Grandeit sowie Schwarz

auch Gla 235 Nr. 39986, 42918.
8 Josef KripS, Ohne liebe kann man keine musik machen… erinnerungen, hg. v. Harrietta KripS,

wien/Köln/weimar 1994, S. 99.
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An die Generalintendanz des Landestheaters Karlsruhe.
Man liest und hört, daß Juden und Judenstämmige aus sämtlichen Theatern
entfernt wurden. Warum schmeißt man den Halb-Juden Krips nicht aus
Deutschland hinaus?
Krips ist Halbjude!!!
Die Angestellten der Volksoper in Wien9

Krips selbst hat von diesem Brief (abb. 1) zeitlebens nie erfahren10. Ob der
Brief tatsächlich aus dem Kreis der angestellten der Volksoper gekommen ist
oder ob die unterschrift fingiert ist, lässt sich nicht feststellen. an der Volksoper
war Krips von 1921 bis 1924 als Korrepetitor, später als chordirektor tätig ge-
wesen und hatte seine ersten erfahrungen als Dirigent gesammelt. 

Das Sinfoniekonzert am 3. mai 1933 mit der 8. Sinfonie von anton Bruckner
sollte sein letztes Konzert in Karlsruhe werden. Krips suchte daraufhin eine Stel-
lung in Österreich und kehrte schließlich in seine Heimatstadt wien zurück11.

Damit verloren im Frühjahr 1933 drei der vier Dirigenten des Karlsruher
Theaters ihren arbeitsplatz. als einziger blieb der 2. Kapellmeister Joseph Keil-
berth. Der Sohn des 2. Solocellisten Josef Keilberth hatte 1925 im alter von
17 Jahren seine Tätigkeit am Karlsruher Theater begonnen, zunächst als unbe-
zahlter, bald als bezahlter Korrepetitor. Zur unterscheidung von seinem Vater
schrieb er seinen Vornamen fortan mit -ph. Noch unter Ferdinand wagner durfte
er 1926 zum ersten mal selbst dirigieren. Dessen Nachfolger Josef Krips, nur
wenige Jahre älter als Keilberth, wurde ihm ein Freund und Förderer und über-
trug ihm zunehmend größere aufgaben. ab der Spielzeit 1931/32 amtierte er als
2. Kapellmeister. mit seinem Kollegen rudolf Schwarz war er ebenfalls eng
befreundet, bis die Geschehnisse der NS-Zeit beider wege trennten.

auch Keilberth war aus politischen Gründen in das Visier der braunen macht-
haber geraten. ein vertrauliches Schreiben informierte den zuständigen badi-
schen Kultusminister: Zeitungsnachrichten zufolge ist die musikalische Leitung
der für den 17. ds. Mts. im Landestheater vorgesehenen (parteiseitigen) Veran-
staltung dem GMD Krips wegen dessen politischer Einstellung, vielleicht auch
infolge moralischer Belastung, entzogen und in die Hände des Kapellmeisters
Keilberth gelegt worden. Wie mir […] mitgeteilt worden ist […], ist Keilberth in

9 Gla 57b Zug. 2011 Nr. 25.
10 laut aussage seiner witwe Harrietta Krips; sie selbst erhielt 1977 eine Fotokopie aus der per-

sonalakte im Generallandesarchiv. KripS (wie anm. 8) S. 100.
11 Die wiener Staatsoper bot Krips die position eines Kapellmeisters an. Nach dem anschluss

Österreichs 1938 erhielt er Berufsverbot. Dank eines Freundes, der ihm eine uK-anstellung in
seiner lebensmittelfabrik verschaffte und seine akte verschwinden ließ, überstand er die
schlimme Zeit des Krieges ohne Verhaftung oder Deportation. Nach dem Krieg baute Krips das
traditionsreiche wiener Opernensemble wieder auf. 1953 ging er in die uSa, ihm gelang eine
erfolgreiche internationale Karriere. 1950 und 1956 besuchte er Karlsruhe und dirigierte Kon-
zerte mit seinem einstigen Orchester. ein weiteres, für 1975 geplantes Konzert fand nicht mehr
statt, da Krips im Oktober 1974 verstarb. Vgl. KripS (wie anm. 8); Gla 57b Zug. 2011 Nr. 25.
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abb.1: Denunziationsbrief gegen Josef Krips, 11.april 1933, Gla 57b Zug. 2011 Nr. 25.
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politischer Beziehung vielleicht noch mehr belastet als Krips. Er soll ebenso wie
der Schauspieler Stefan Dahlen auf durchaus kommunistischem Boden stehen
und beide zusammen sollen sich im Sinne der Bildung einer kommunistischen
Betriebszelle innerhalb des Personals des Landestheaters betätigt haben12.

Begeisterter Kommunist war Keilberth allenfalls als 16-jähriger Schüler
gewesen. Verdächtig machte ihn jedoch seine mitgliedschaft in der Schlaraffia
carolsuhu. aber man konnte schlecht allen Dirigenten des Hauses auf einmal
kündigen. Die Spielzeit musste schließlich weitergehen. Keilberth übernahm
bis zum Saisonende praktisch sämtliche Dirigate für das musiktheater. Zu Be-
ginn der nächsten Spielzeit, nun unter Generalmusikdirektor Nettstraeter, wurde
er zum 1. Kapellmeister befördert. in beruflicher Hinsicht boten sich in diesen
Jahren des umbruchs große chancen für den aufstrebenden jungen Dirigenten.
Dennoch, Keilberth war alles andere als ein überzeugter Nationalsozialist, und
angesichts seiner freundschaftlichen Verbundenheit mit Krips und Schwarz war
die Situation für ihn schwierig genug zu verkraften13.

unter den Orchestermusikern war hingegen keiner von den entlassungen
betroffen. Offensichtlich befand sich unter ihnen niemand mit ‚nichtarischen‘
Vorfahren.

mit Datum vom 17. mai 1933 verlieh das ministerium des Kultus, des unter-
richts und der Justiz dem Orchester das recht, künftig die Bezeichnung Badische
Staatskapelle zu führen. Das Badische landestheater wurde in den rang eines
Staatstheaters erhoben. Diverse Schreiben befassen sich mit dem wunsch des
Orchesters, die musiker in das Staatsbeamtenverhältnis zu übernehmen. Dieser
wunsch blieb unerfüllt. Die Orchestermitglieder behielten angestelltenstatus
mit privatdienstverträgen14. Dennoch galt der arierparagraph auch für sie. Fra-
gebögen über abstammung, politische aktivitäten und mitgliedschaften wurden
im Juni 1933 an alle Beamten und angestellten versandt. Die Orchestermusiker
mussten wie alle anderen Theatermitarbeiter ihre arische abstammung nachwei-
sen, Neue schon bei der Bewerbung. ab 1937 galt dies auch für die ehefrau bzw.
den ehemann. im Juni 1937 bestätigte die intendanz auf anfrage, dass es im
Theater keine jüdischen oder jüdisch versippten Angestellten mehr gäbe15.

Neben den fest angestellten musikern waren immer wieder Studenten als
Volontäre im Orchester tätig. Sie mussten sich fest verpflichten und erhielten
Dienstausweise (abb. 2), jedoch keine Bezahlung. Zwar sammelten sie wert-

12 Gla 235 Nr. 39986: Vertrauliches Schreiben an den badischen Kultusminister wacker,
15. 3.1933. es handelt sich um den Festakt der NSDap, der am 17. märz im landestheater
stattfand. Keilberth dirigierte auszüge aus wagners „meistersingern“ sowie das Horst-wessel-
lied und das Deutschlandlied. Vgl. Thomas KeilBerTH, Joseph Keilberth. ein Dirigentenleben
im XX. Jahrhundert, wien 2007, S. 20–22.

13 So berichtet sein Sohn Thomas in KeilBerTH (wie anm. 12) S. 20 f.
14 Gla 57a Nr. 153f.
15 Gla 57a Nr. 178.
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volle erfahrungen. Doch wirtschaftliche Schwierigkeiten veranlassten bei-
spielsweise den jungen Klarinettisten Oskar weigl, der seit Oktober 1937 als
Volontär eingestellt war, im april 1938 um Beurlaubung für ein halbes Jahr
nachzusuchen. um den abschluss seines Studiums zu finanzieren, sah er sich
genötigt, über den Sommer eine bezahlte Stellung anzunehmen16.

Der neue Kurs unter intendant Himmighoffen
Zu Beginn der Spielzeit 1933/34 wurde Dr. Thur Himmighoffen, bis dahin in-
tendant des Braunschweiger landestheaters, als neuer intendant nach Karlsruhe
berufen17. Himmighoffen war 1933 sofort in die NSDap eingetreten und als
parteigenosse den machthabern genehm, auch wenn er insgesamt eher ein mo-
derater Nationalsozialist gewesen ist18. unter seiner leitung passte sich das
Theater den Zeichen der neuen Zeit an. Die Konsequenzen für den Spielplan
sollen später genauer betrachtet werden.
16 Gla 57a Nr. 153g.
17 Gla 57a Nr. 159.
18 Himmighoffen wurde im November 1944 zum Selbstmord gezwungen, „nachdem er, wie es

scheint durch unbedachte Äußerungen gegen das Naziregime, bei diesem in ungnade gefallen
war.“ ScHwarZmaier (wie anm. 1) S. 112. Sein Verhalten u. a. in der affäre Spittel-Voigt zeugt
von einem moderaten Vorgehen gegenüber seinen mitarbeitern, die er gegenüber der willkür
der vorgesetzten Behörden nach möglichkeit zu schützen versuchte.
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mit Himmighoffen kam auch der Braunschweiger Generalmusikdirektor
Klaus Nettstraeter auf die Stelle des entlassenen Josef Krips. Nettstraeter erhielt
zunächst einen Vertrag für zwei Jahre. auch wenn Nettstraeter wohl kein hoch-
klassiger Dirigent gewesen ist, so hat die Staatskapelle unter seiner leitung
immerhin den weg in das noch recht neue medium rundfunk geschafft. erst-
mals wurde am 27. Oktober 1933 ein Konzert der Badischen Staatskapelle über
alle Sender des reichs übertragen. Klaus Nettstraeter dirigierte die „Sinfonia
concertante“ von Joseph Haydn und die „Frühlings-Sinfonie“ von robert Schu-
mann19.

mangels eines geeigneten Opernregisseurs musste Nettstraeter bei verschie-
denen produktionen nicht nur die musikalische leitung, sondern auch die regie
übernehmen. Da die Tätigkeit als regisseur nicht Teil seines Dienstvertrages
war, verlangte er zusätzliche Vergütung. Der Generalmusikdirektor inszenierte
schon in seiner ersten Spielzeit den „Fliegenden Holländer“, „Tannhäuser“ und
„lohengrin“, 1934 dann den ganzen „ring“-Zyklus. Joseph Keilberth, der ver-
schiedene Opern in Nettstraeters inszenierungen dirigieren musste, war mit des-
sen regiestil alles andere als einverstanden. in seinem Dirigiertagebuch notierte
er beispielsweise zu dessen „lohengrin“ ebenso lapidar wie unmissverständlich:
Sauregie Nettsträtter20. wenn in den chören das wort „Heil“ vorkam, hätten die
choristen jedes mal den rechten arm zum Hitlergruß heben müssen. Dasselbe
prädikat verlieh Keilberth auch Nettstraeters „Siegfried“-inszenierung21.

Nettstraeter war bei seinen mitarbeitern nicht unbedingt beliebt. in der per-
sonalakte findet sich ein anonymer Drohbrief, der ihn wegen seines Verhaltens
gegenüber dem personal ohne angaben von einzelheiten warnt, unterzeichnet:
Mehrere Sachverständige22. ende 1934 beantragte Nettstraeter beim Kultus-
ministerium, den professorentitel führen zu dürfen. Seine position wackelte
jedoch schon. ende Dezember teilte ihm die Theaterleitung mit, dass seine wei-
terverpflichtung für die Spielzeit 1935/36 offen wäre und dass mit einem enga-
gement seiner Frau, der Sängerin Josephine Kemp23, wohl nicht zu rechnen
wäre. Vorausgegangen war die affäre um eine Dienstreise nach Berlin, für die
Nettstraeter reisekosten kassiert hatte, obwohl die reise gar nicht stattgefun-
den hatte. am 12. Januar 1935 kam es zu einer heftigen auseinandersetzung
zwischen Nettstraeter und intendant Himmighoffen in des letzteren Dienstzim-
mer, die zum endgültigen Zerwürfnis führte. Diverse Schreiben beider Seiten
stellen ereignisse und Gründe so unterschiedlich dar, dass auf eine Darstellung

19 Zeitungskritik in Gla 57a Nr. 1475.
20 Dirigiertagebuch 21. mai 1934, zit. nach KeilBerTH (wie anm. 12) S. 28.
21 KeilBerTH (wie anm. 12) S. 33.
22 Gla 57a Nr. 1475.
23 Nettstraeters ehefrau, die Soubrette Josephine Kemp, war die Schwester der wesentlich be-

rühmteren Sängerin Barbara Kemp, die mit dem Komponisten max von Schillings verheiratet
war.
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und erst recht auf eine Bewertung hier verzichtet wird. Der Verwaltungsrat be-
schloss daraufhin, Nettstraeters Vertrag nicht zu verlängern. man gab ihm aber
die chance, seinerseits zu verzichten mit der Maßgabe, daß in diesem Falle die
Vertragsverlängerung als von ihm abgelehnt zu gelten hat. Nettstraeter ließ sich
für den rest der Spielzeit krankschreiben und ging schließlich zu Spielzeitbe-
ginn 1935 nach wuppertal24.

Joseph Keilberth, der im märz 1935 zum Staatskapellmeister ernannt wurde,
sprang auch diesmal in die Bresche und übernahm die vakanten Vorstellungen
und Konzerte. Keilberth bewarb sich nach dem ausscheiden Nettstraeters im
Sommer 1935 offiziell um die vakante position des Generalmusikdirektors. als
einziger Gegenbewerber trat Herbert von Karajan auf, der sich zugleich um
den Generalmusikdirektorposten in aachen bewarb. Die übliche Darstellung
behauptet, Keilberth habe sich, nicht zuletzt dank der unterstützung seines
Orchesters, in Karlsruhe gegen Karajan durchgesetzt. Die personalakten spre-
chen jedoch eine andere Sprache. NSDap-mitglied Karajan war der klare
Favorit. allerdings zogen sich die Verhandlungen in die länge, so dass Karajan
in aachen bereits zugesagt hatte, als Karlsruhe ihm einen Vertrag anbot. eine
anfrage beim Oberbürgermeister in aachen zeitigte keinen erfolg: aachen gab
Karajan nicht frei25. mit Datum 20. November 1935 erfolgte Keilberths er-
nennung zum Generalmusikdirektor. Der 27-jährige Keilberth war nun der
jüngste amtierende Generalmusikdirektor Deutschlands, denn der bisherige
Halter dieses rekords, sein Konkurrent Herbert von Karajan, war 14 Tage älter
als er.

1935 wurde zudem Karl Köhler als neuer Kapellmeister berufen. Köhlers
persönlichkeit und werdegang bleiben diffus, denn zu ihm sind weder personal-
noch sonstige akten überliefert. Köhler blieb bis 1939 in Karlsruhe; sein Nach-
folger wurde walter Hindelang, der bis zur Schließung des Theaters 1944 am-
tierte. auch walter Born, der in der Nachkriegszeit 1. Kapellmeister der Oper
und ab 1962 Staatskapellmeister werden sollte, war schon ab 1933 für die Badi-
sche Staatskapelle tätig26.

Spielplan mit deutschem Gesicht
Das Theater besaß für die Nationalsozialisten eine immense Bedeutung, denn
es war die Kulturinstitution des Bürgertums schlechthin. was auf der Bühne
geschah, war am kommenden Tag Stadtgespräch. mit dem medium Theater
erreichte man vor allem die gebildeten, kulturinteressierten Schichten. Dieses
medium wird von jeder Diktatur, die offene oder versteckte Kritik unterdrückt,

24 Gla 57a Nr. 1475.
25 Gla 235 Nr. 39986.
26 Daten nach Karlsruher Theatergeschichte (wie anm. 1) S. 160. außer zu walter Hindelang

existieren zu keinem dieser Dirigenten personalakten.
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als Gefahr betrachtet. mittels der fiktiven Geschehnisse in Theaterstücken und
erst recht mit den mitteln der Satire können verschlüsselte Botschaften vermit-
telt und verstanden werden. Deshalb setzte von anfang an eine restriktive Kon-
trolle der Spielpläne ein. Die Zensur verbannte als erstes sämtliche jüdischen
autoren und Komponisten von den Spielplänen. als ‚jüdisch‘ deklarierte das
NS-regime kurzerhand den gesamten so genannten ‚Kulturbolschewismus‘ der
Zwanziger Jahre. Darunter subsumierte es auch die Neue musik27.

mit intendant Himmighoffen stand ab der Spielzeit 1933/34 ein partei-
genosse an der Spitze des Badischen Staatstheaters, der das repertoire seines
Hauses den politischen Gegebenheiten anpasste. Die Zeitung National-Echo
gab eine ausführliche Vorschau auf den Spielplan der ersten Spielzeit von Him-
mighoffen und Generalmusikdirektor Nettstraeter:
Ein Spielplan mit deutschem Gesicht, der die Forderung nach dem Zeitthea-
ter erfüllt, gleichzeitig aber das Streben nach einer einheitlichen künstleri-
schen Gesamtlinie nicht außer Acht läßt. Der Arbeitsplan beweist, daß hier
Männer am Werk sind, die im Sinne des neuen Deutschland dem Theater und
der Zeit ein neues deutsches Gepräge geben wollen. […] Schon in der Aus-
wahl der in Aussicht genommenen Opern zeigt sich ein einheitlicher Wille.
Mehr denn je repräsentieren heute die Grundpfeiler unseres Opernspielpla-
nes: Mozar t , Weber, Wagner . […] Von Werken der deutschen Spieloper
werden aufgeführt Flo tows „Alessandro Stradella“, Lor tz ings „Die bei-
den Schützen“ und vor allen Dingen Peter Cornel ius köstliche Buffonerie
„Der Barbier von Bagdad“, die entzückende deutsche Spieloper, die ja einst
in Felix Mottls Bearbeitung von Karlsruhe aus ihren Weg über die Bühnen
angetreten hat. Den Märchenzauber von Humperdinks „Königskindern“
darf man im Spielplan dankbar begrüßen. Die beiden repräsentativsten
Musiker des heutigen Deutschland, Richard S trauß und Hans Pf i t zner
sind mit einigen ihrer bedeutendsten Werken vertreten. […] Dazu kommen
Werke von Eugen d’Alber t, Kienz l und Max von Schi l l ings farbenpräch-
tiges Erfolgswerk „Mona Lisa“. […] Graeners „Friedemann Bach“, in der
letzten Zeit schon ein Erfolg an vielen Bühnen, wird interessieren, ebenso
wie das Werk des heimischen Tondichters Weismann. Neueste Werke sind
Vol ler thuns „Freikorporal“, Rose l ius „Godiva“ und Kus terers Verto-
nung von Shakespeares köstlicher Komödie „Was ihr wollt“. Vervollständigt
wird dieser Spielplan durch Glucks „Iphigenie in Aulis“ in der herrlichen
Bearbeitung Richard Wagners, durch ein Werk S ieg fr ied Wagners und
durch Werke Verdis, wovon besonders „Die sizilianische Vesper“ für Karls-
ruhe neu ist. […] Der Spielplan der Ober beweist, daß man bestrebt ist, die
Opern aufzuführen, die Ausdruck und künstlerische Gestalt der ewigen
Kräfte der deutschen Volksseele sind. Die neue Spielzeit wird mit Bee tho-

27 FulFS (wie anm. 2) S. 45–47.
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vens „Fidelio“ eröffnet. Möge diese Fidelio-Aufführung der Anbruch einer
neuen Aera der Karlsruher Oper sein, damit sie den Platz im deutschen
Kunstleben einnimmt, der ihr zukommt28.
Daraus lässt sich der allgemeine Trend ablesen: es kamen fast ausschließlich

deutsche Stücke zur aufführung, wobei „deutsch“ den gesamten deutschen
Sprachraum mit einrechnet. Sogar der italiener Giuseppe Verdi wird in dem
artikel stillschweigend für die „deutsche Volksseele“ vereinnahmt. Die aus-
wahl der Opern scheint alle epochen abzudecken, erweist sich aber bei näherer
Betrachtung als deutlich verarmt gegenüber den Spielplänen früherer Jahre. Die
deutsche romantik war das maß aller Dinge, bis hin zu den noch lebenden
Spätromantikern wie wilhelm Kienzl oder dem 1933 verstorbenen max von
Schillings. Das ausländische repertoire war auf wenige werke reduziert, die
jüdischen Komponisten ebenso wie die repräsentanten der Neuen musik
verschwunden. richard Strauss und der von Keilberth sehr geschätzte Hans
pfitzner spielten weiterhin eine wichtige rolle. Sie waren die erfolgreichsten
lebenden Komponisten, deren werke sich schon vor 1933 großer Beliebtheit
erfreut hatten und die sich mit dem Nazi-regime aus verschiedenen Gründen
arrangierten, pfitzner aus überzeugung, Strauss wohl eher aus Opportunis-
mus29. Beide gastierten wiederholt in Karlsruhe und dirigierten ihre eigenen
werke.

Die reichstheaterkammer, der reichsdramaturg und die reichsmusikkam-
mer propagierten daneben verschiedene lebende Komponisten, deren werke
und weltanschauung mit dem NS-regime konform gingen. während die Ver-
bote durchweg befolgt wurden, zeigten die empfehlungen hingegen weniger
wirkung, was zweifellos auch mit der geringen musikalischen Qualität der be-
treffenden werke zusammenhängt. wie die meisten anderen Theater setzte auch
Karlsruhe vorwiegend auf das bewährte erfolgsrepertoire30.

Zwar finden sich in jeder Saison erst- und sogar uraufführungen im Spiel-
plan, doch die mehrzahl nationalsozialistischen Operngutes fand beim publi-
kum wenig anklang und erlebte nur wenige Vorstellungen. eine neue deutsche
Opernkultur ließ sich nicht in kurzer Zeit aus dem Boden stampfen31. Die meis-
ten jener Komponisten sind heute zu recht vergessen. unter ihren werken fand
sich nur wenig Qualitätvolles. Zur erstaufführung von Georg Vollerthuns „Frei-
korporal“ am 5. November 1933 vermerkte Joseph Keilberth, der sie dirigieren

28 National-echo Nr. 84/31, Juli 1933, artikel in Gla 57a Nr. 1475. Die zahlreichen Druckfehler
im Text entsprechen dem Original und sind hier absichtlich beibehalten worden.

29 FulFS (wie anm. 2) S. 86 f.
30 Die vollständig erhaltenen Theaterzettel und hauseigenen publikationen im archiv des Badi-

schen Staatstheaters Karlsruhe liefern einen kompletten überblick über den Theaterbetrieb in
den Spielzeiten 1933/34 bis 1943/44. auf ihrer auswertung basiert die folgende Zusammenfas-
sung, soweit nicht anders angemerkt.

31 ScHwarZmaier (wie anm. 1) S. 120–122; Fulfs (wie anm. 27) S. 57 f.
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musste, beispielsweise in seinem Dirigiertagebuch: Das Werk ist Mist, aber
sauschwer. Großen Erfolg gehabt. Der anwesende Komponist wie auch inten-
dant Himmighoffen seien begeistert gewesen32. Noch weniger Geschmack fand
Keilberth an Hansheinrich Dransmanns Oper „münchhausens letzte lüge“, zu
deren Karlsruher erstaufführung am 3. Februar 1935 er gleichermaßen drastisch
notierte: Grosser Mist, aber recht gute Auff[ührung] mit Achtungserfolg. Sau-
schwer zu dirigieren33.

in die Zeit von Generalmusikdirektor Nettstraeter fallen ferner die süddeut-
sche uraufführung der Oper „madame lieselotte“ von Ottmar Gerster
(26.12.1933), die uraufführung der musikalischen Neufassung von Shake-
speares „was ihr wollt“ von arthur Kusterer (22. 4.1934) und die Karlsruher
erstaufführung der Oper „Schwanenweiß“ von Julius weismann (19. 5.1934).
Der Karlsruher arthur Kusterer ist nicht als überzeugter Nazi einzustufen, wenn
er auch seine erfolge vorwiegend in jener Ära feierte. Julius weismann hinge-
gen war ab 1934 einer der ehrenvorsitzenden des arbeitskreises nationalsozia-
listischer Komponisten. 1939 war seine Oper „leonce und lena“ in Karlsruhe
zu sehen, 1940 „Die pfiffige magd“.

aus der Ära Keilberth sind zwei Opernuraufführungen zu nennen, wobei es
sich aber um musikalisch bedeutungslose werke handelt: „Beatrice“ von Her-
mann Henrich (1. 2.1936) und „Dorian“ von Hans leger (24. 3.1939), letztere
unter leitung des Komponisten selbst. leger war musikalischer leiter der
pforzheimer Bühne und der dortigen Sinfoniekonzerte. er bewarb sich in dem-
selben Jahr in Karlsruhe um eine Kapellmeisterstelle, aber ohne erfolg34. in der
Spielzeit 1936/37 stand „Die Zaubergeige“ von werner egk erstmals auf dem
Spielplan, eine der wenigen Opern der dreißiger Jahre, die sich auch nach dem
Krieg in den repertoires gehalten hat. Neu waren weiterhin „Taras Bulba“ von
ernst richter, „Das korsische Gesetz“ von walter von Simon und Kusterers
„Katharina“, alle 1939/40 einstudiert. „Taras Bulba“ stand sogar auf dem pro-
gramm der maifestspiele 1939, das ansonsten vornehmlich Opernklassiker um-
fasste (abb. 3).

unter Otto matzerath brachte das Badische Staatstheater im Dezember 1940
erstmals „enoch arden“ von Ottmar Gerster und die märchenoper „Schwarzer
peter“ von Norbert Schultze heraus, 1942 „romeo und Julia“ von dem Schwei-
zer Komponisten Heinrich Sutermeister, 1944 „Die Geschichte vom schönen
annerl“ von leo J. Kauffmann und die „carmina Burana“ von carl Orff. Die
uraufführungen zweier Opern von Gustav Kneip geschahen in matzerathsamts-
zeit: „Bretonische Hochzeit“ (8. 3.1941) und „Der Schinderhannes“ (8. 5.1943).

wegen der „Bretonischen Hochzeit“ sicherte die Theaterleitung sich vor-
sichtshalber durch eine anfrage beim reichsministerium für Volksaufklärung
32 Dirigiertagebuch 5.11.1933, zit. nach KeilBerTH (wie anm. 12) S. 24.
33 Dirigiertagebuch 3. 2.1935, zit. nach KeilBerTH (wie anm. 12) S. 31.
34 Gla 235 Nr. 39986.

567Die Badische Staatskapelle im Dritten reich

18 Ellwardt S.555-580*_Layout Text ZGO Band 152  15.11.16  13:40  Seite 567



abb. 3: plakat der maifestspiele 1939, Stadta Karlsruhe 8/pBS X-2256.
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und propaganda ab, ob wegen des französischen Stoffes irgendwelche Bedenken
gegen diese Oper bestünden35. Der Klavierauszug wurde in Goebbels’ propa-
gandaministerium geprüft und die aufführung der Oper genehmigt.

wenn nötig, wurden die Stücke an die herrschende ideologie angepasst. So
lief puccinis „madame Butterfly“ 1934 unter dem Titel Die kleine Frau Schmet-
terling. Texte wurden im Bedarfsfall eigenmächtig umgeschrieben, die Schau-
plätze der Handlung verlegt. Die Operette „meine Schwester und ich“ spielte
beispielsweise nun in Österreich statt in Frankreich. wie die intendanz auf eine
anfrage aus mühlhausen antwortete, handelte es sich um eine eigene Bearbei-
tung: Wir haben den Schauplatz der Handlung nach St. Pölten verlegt und alle
ausländischen Namen und sonstige Bezeichnungen weggelassen. Im übrigen ist
ja vom Verlag vorgeschrieben, daß die Operette in der alten Fassung nicht mehr
zur Aufführung gebracht werden darf. Am besten ist, Sie machen es wie wir und
bearbeiten sich die Operette nach Ihren eigenen Wünschen36.

welche ausländischen Stücke noch aufgeführt werden durften, hing wesent-
lich von den politischen Verhältnissen im jeweiligen Herkunftsland ab.
Deutschlands Verbündete, namentlich italien, aber auch das Spanien Francos
oder Japan standen hoch im Kurs, die Kultur der späteren Kriegsgegner war da-
gegen unerwünscht.

Zu den wenigen französischen Opern, die noch regelmäßig gespielt wurden,
gehören die sehr populäre „carmen“ sowie die Opern von adolphe adam.
Stücke französischer Komponisten und autoren mussten genehmigt werden.
russische musik war fast gar nicht mehr zu hören, war doch die kommunisti-
sche Sowjetunion der inbegriff des Feindbildes. Nur 1939, als es zwischen den
beiden mächten eine vorsichtige politische annäherung gab, die zum abschluss
des Hitler-Stalin-paktes führte, spielte die Badische Staatskapelle wieder ein-
mal Strawinsky.

Die italiener, allen voran Verdi und puccini, gehörten hingegen während der
ganzen NS-Zeit weiterhin zum festen Stamm des repertoires, schließlich war
das faschistische italien Deutschlands engster Verbündeter. Die maifestspiele
1941 beinhalteten eine Italienische Festwoche. auf dem programm standen
die Oper „Donata“ von Gaspare Scuderi mit Karl albrecht Streib, mehrere
Schauspiele, darunter „Napoleon und die 100 Tage“ von Benito mussolini und
Giovacchino Forzano, und vier Verdi-Opern: „rigoletto“, „ein maskenball“,
„Simone Boccanegra“ und „la Traviata“. Scuderis „Donata“ war die reichs-
deutsche uraufführung dieser Oper. aus diesem anlass fand ein Staatsempfang
mit offiziellen Vertretern des faschistischen italien, darunter dem italienischen
Generalkonsul in Frankfurt, im Hotel Germania statt37. im märz 1942 gab es

35 Gla 57a Nr. 249: Brief der intendanz an das reichsministerium für Volksaufklärung und pro-
paganda, 26. 9.1940.

36 Gla 57a Nr. 5: Brief an Dramaturg Grimm am Stadttheater mühlhausen, 24. 8.1942.
37 Gla 235 Nr. 39969.
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wiederum eine italienische woche. Gespielt wurden die Oper „la farsa amo-
rosa“ von riccardo Zandonai in gleichzeitiger uraufführung mit der Berliner
Staatsoper, die erstaufführung der Oper „amelia geht zum Ball“ von Gian
carlo menotti zusammen mit einem Ballett von respighi, nochmals Scuderis
„Donata“, Verdis „Simone Boccanegra“ und einige Schauspiele.

Für 1943 plante das Staatstheater Festveranstaltungen zum 300. Todestag von
monteverdi und suchte dafür eine deutsche ausgabe von „Orfeo“ zu bekom-
men. inzwischen war aber das mussolini-regime gestürzt worden. Das reichs-
ministerium für Volksaufklärung und propaganda schrieb am 9. Oktober 1943:
Die veränderten politischen Verhältnisse brauchen nicht Ihre Monteverdi-Pla-
nung zu beeinträchtigen; andererseits erscheint es auch nicht mehr unbedingt
notwendig, an der geplanten 300-Jahr-Feier festzuhalten38. wie die Sammlung
der programmzettel erweist, hat es tatsächlich kein monteverdi-Fest gegeben.

Veränderungen der politischen Großwetterlage ermöglichten 1938 eine jugo-
slawische Festwoche: Das Königreich Jugoslawien suchte damals die annähe-
rung an die achsenmächte. am 3. april fand die reichsdeutsche uraufführung
der Oper „ero der Schelm“ von Jakov Gotovac in Karlsruhe statt, vom 22. bis
29. mai eine Jugoslawische Woche mit weiteren aufführungen dieser Oper und
mehreren Konzerten mit jugoslawischen Gästen. Gotovac dirigierte sowohl sein
eigenes werk als auch Verdis „maskenball“. im Spätwinter 1944 veranstaltete
das Staatstheater japanische Festtage – wiederum ein land, das zu den engsten
Verbündeten Deutschlands gehörte.

Das Theater stand somit im Dienst der NSDap und ihrer ideologie. Das
regime förderte seine arbeit, erwartete aber Gegenleistungen. Bei festlichen
parteiveranstaltungen hatte die Staatskapelle zu spielen. auf dem programm
standen dabei meistens Orchesterstücke aus den Opern von richard wagner,
grundsätzlich das Deutschlandlied und das Horst-wessel-lied. an Führers Ge-
burtstag, dem 20. april, gab es jedes Jahr eine Festaufführung, meistens mit
einer wagner-Oper, 1936 mit der Kantate „Von deutscher Seele“ von Hans pfitz-
ner. auch weitere NS-Gedenktage wurden im Theater entsprechend begangen.

Spezielle Konzerte und Theateraufführungen, in denen die Staatskapelle mit-
wirkte, wurden für die NS-Gemeinschaft „Kraft durch Freude“ veranstaltet.
„Kraft durch Freude“ organisierte auch Betriebskonzerte für arbeiter, die nicht
im Theater, sondern an deren arbeitsstätte stattfanden. Das erste derartige
Betriebskonzert gab es am 16. Januar 1936 im rheinhafen. in der montagehalle
des Schaerer-werkes spielte die Staatskapelle mittags für eine Dreiviertel-
stunde39. Kultur sollte nicht nur den oberen Gesellschaftsschichten vorbehalten
bleiben, sondern der arbeitenden Bevölkerung zugänglich gemacht werden,
selbstverständlich im Dienst der propaganda.

38 Gla 57a Nr. 249: Schreiben des ministeriums für Volksaufklärung und propaganda,
9.10.1943.

39 Gla 57a Nr. 153g.
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arbeitsalltag und arbeitsklima im Schatten des Hakenkreuzes
ein Gruppenfoto von 1936 (abb. 4) zeigt die mitglieder der Badischen Staats-
kapelle einträchtig vor dem portal des Hoftheaters versammelt. in der vorderen
reihe in der mitte sitzen Generalintendant Dr. Thur Himmighoffen und Gene-
ralmusikdirektor Joseph Keilberth, neben Himmighoffen im hellen anzug Ka-
pellmeister Karl Köhler, an Keilberths Seite in grauen Nadelstreifen der Kon-
zertmeister Ottomar Voigt.

alle personen auf diesem Foto haben ihre arische abstammung nachgewie-
sen. etwa jeder dritte von ihnen trägt ein abzeichen am revers; um welche art
von abzeichen es sich handelt, dürfte eindeutig sein. Die Gleichschaltung der
musiker in einem nationalsozialistischen Berufsverband, der reichsmusikkam-
mer, war vollzogen. Das repertoire auf Opernspielplan und Konzertprogramm
hatte sich verändert, der ‚deutsche Geist‘ der nationalsozialistischen Kultur-
politik prägte die auswahl der Stücke, die auf den Notenpulten der Orchester-
musiker lagen.

wie schwierig die Zeiten waren, lässt sich aus dem Foto nicht ablesen. Die
geänderten politischen Gegebenheiten seit der machtergreifung von 1933 ließen

571Die Badische Staatskapelle im Dritten reich

abb. 4: Die musiker der Staatskapelle mit intendant Dr. Thur Himmighoffen und Gene-
ralmusikdirektor Keilberth vor dem portal des Hoftheaters, 1936, Stadta Karlsruhe
8/pBS iV o0039.
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abb. 5: Das „corpus delicti“: satirischer Zeitschriftenartikel, der im Orchesterzimmer
ausgehängt wurde, aus: musik im Zeitbewußtsein. amtliche Zeitschrift des reichskar-
tells der Deutschen musikerschaft, 1. Jahr, Nr. 4: 4. November 1933, S. 17.
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die Badische Staatskapelle nicht unberührt. Zwar ging der proben- und auffüh-
rungsbetrieb in gewohnter weise weiter, doch der politische umbruch hatte das
alltagsleben verändert, auch innerhalb des Orchesters. Bespitzelung und De-
nunziation reichten bis in den Kreis langjähriger Kollegen. man konnte nicht
mehr offen tun und sagen, was man wollte. anfangs unterschätzten manche die
Gefahr, durch unbedachte Äußerungen mit dem regime in Konflikt zu geraten.

Das Klima jener Jahre spiegelt eine Begebenheit, die sich im November 1933
ereignete. an der pinnwand im Orchesterzimmer tauchte eines Tages ein Zei-
tungsausschnitt mit einem satirischen artikel auf (abb. 5). Konzertmeister
Ottomar Voigt, der örtliche Vorsitzende des Verbandes der deutschen Theater-
angestellten, informierte postwendend die Bezirksleitung der Deutschen ar-
beitsfront. Der wortlaut des Briefes, in dem Voigt den ausgehängten artikel
zitiert, spricht für sich, daher wird er hier in seinen Hauptteilen wörtlich wieder-
gegeben:
Betr. Verächtlichmachung der Deutschen Arbeitsfront
Um die Kundgebung ‚Deutsche Arbeit‘ mit der Rede unseres Führers und
Volkskanzlers zu hören, betrat ich heute um 12,45 Uhr das neben dem Pfört-
nerzimmer des Badischen Staatstheaters gelegene Orchesterzimmer, in wel-
chem etwa 12 Mitglieder der Staatskapelle anwesend waren. An einem in die-
sem Raum befindlichen schwarzen Brett war mittels Reißzwecke ein
Anschlag im Format 18/22 cm angebracht, der offenbar eine halbe Seite aus
der Zeitschrift „Musik im Zeitbewußtsein“ ist. Diese Zeitschrift ist das offi-
zielle Organ des „Reichskartells der deutschen Musikerschaft“, eines außer-
halb der Deutschen Arbeitsfront stehenden Sammelverbandes einer größeren
Anzahl von Splitterverbänden. Etwa 3/5 des Ausschnittes war von einer Illu-
stration ausgefüllt, die 4 Zirkuselefanten bei der Beschäftigung mit Musik-
instrumenten darstellt. Darunter steht in einem besonders dicken Druck:
Preisfrage: Wo sollen sich die oben abgebildeten Tonkünstler organisieren?
Zur Erklärung:
Es handelt sich bei diesen reichlich dickhäutigen und etwas schwerfälligen
Musikern um Theater-Angestellte des Zirkus Krone. Wie aus der Fotografie
ersichtlich, bilden sie ein munteres Ensemble und müssen als solches fleißig
üben. Um ihrer Körperkräfte willen werden sie aber auch noch für andere
Arbeiten herangezogen (Doppelverdiener!), so daß sie keineswegs aus-
schließlich als Musiker zu gelten haben, sondern daneben offenbar auch in
„Ähnlichen Berufen“ tätig sind. Ob sie schon eine „Erlaubniskarte“ oder
gar einen „Arbeitspaß“ besitzen, ist nicht bekannt.
Die unterstrichenen Worte sind gesperrt gedruckt.
Innerhalb der Deutschen Arbeitsfront ist der Verband 8 im Gesamtverband
der Deutschen Angestellten für alle Berufsmusiker, Sänger, Bühnenkünstler,
Tänzer, Filmschaffende und Artisten unser „Verband der deutschen Theater-
angestellten und ähnlicher Berufe“ der allein zuständige. Seit Monaten be-
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steht eine Rivalität zwischen dem „Reichskartell“, das ich eingangs er-
wähnte und unserm Verband […].
Meine Pflicht als örtlicher Vorsitzender des beleidigten Verbandes wie als
Zellenobmann ist es, die Bezirksleitung der Arbeitsfront von diesem ungeheu-
erlichen Vorgang zu unterrichten, mit der Bitte, den Urheber des Aushanges
seiner wohlverdienten Strafe zuzuführen, Ich habe gleichzeitig der General-
direktion des Staatstheaters Meldung gemacht und Dienstentlassung des
Täters beantragt. Das Reichskartell hat innerhalb der Staatskapelle etwa
20 Mitglieder, unser Verband etwa 36. Ich habe wiederholt vor Sabotagever-
suchen an der Arbeitsfront gewarnt, man hat mich dafür verlacht: jetzt muß
hiermit Schluß gemacht werden. Ich bitte um beschleunigte Erledigung im
Interesse des Ansehens der Partei sowohl wie der Deutschen Arbeitsfront.

Heil Hitler!
O. Voigt40

als urheber des aushanges wurde der erste Flötist Karl Spittel ermittelt.
Spittel war durch seine mitgliedschaft in einer Freimaurerloge ohnehin suspekt,
obwohl er 1933 auf eigenen wunsch ausgetreten war. Die Theaterleitung, verär-
gert darüber, dass Voigt den Vorfall gleich nach oben weitergemeldet hatte, statt
die angelegenheit innerhalb des Hauses zu erledigen, schloss sich seiner
Forderung nach harter Strafe nicht an. lediglich eine Geldbuße in Höhe von
rm 10,– als Spende zum Schlageter-Denkmal wurde Spittel auferlegt41.

Die Konsequenzen für Spittel scheinen dennoch schwerwiegender gewesen
zu sein, als aus den offiziellen akten hervorgeht. Jedenfalls berichtete Spittel
1945 in einer Notiz auf seinem Fragebogen zur entnazifizierung: 1934 wurde
ich wegen – Lächerlichmachung der D.A.F. – angeklagt und bei der Vorladung
im Büro derselben mit – Schutzhaft – und K.Z. bedroht. Nur der Fürsprache
meiner Vorgesetzten gelang es, das Unheil von mir abzuwenden42. erst darauf-
hin sei er als Fördermitglied der SS beigetreten. Spittel wurde zwar im Januar
1946 im Zuge der entnazifizierungsmaßnahmen aus dem Dienst in der Staats-
kapelle entlassen: Seine Verwendung ist mit den Interessen der amerikanischen
Streitkräfte nicht zu vereinbaren. Drei monate später bekam er aber wieder ei-
nen neuen Dienstvertrag43. Voigt hingegen, mitglied diverser NS-Organisatio-
nen und SS-Sturmmann, musste bis 1951 auf seine wiedereinstellung warten44.

40 Gla 57a Nr. 153f: Schreiben von Konzertmeister Ottomar Voigt an die Bezirksleitung der
Deutschen arbeitsfront, 10. November 1933. – Der zitierte artikel stammt aus: musik im Zeit-
bewußtsein. amtliche Zeitschrift des reichskartells der Deutschen musikerschaft, 1. Jahr,
Nr. 4: 4. November 1933, S. 17 (s. abb. 5).

41 Gla 57a Nr. 153f.
42 Gla 57a Nr. 2172: Handschriftliche Notiz Spittels als anlage zu seinem entnazifizierungs-

Fragebogen, 1945.
43 Gla 57a Nr. 2172.
44 Gla 57a Nr. 2178.
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Die affäre um die Preisfrage in der Zeitschrift des reichskartells fiel mit ei-
nem erbitterten Streit um die Vertretung der Orchestermitglieder zusammen.
als Konzertmeister beanspruchte Ottomar Voigt die alleinige Führung. Dage-
gen stand der von den mitgliedern der Staatskapelle gewählte und von der
Theaterleitung ernannte Orchestervorstand, damals bestehend aus den drei mu-
sikern Klebe, wege und Somann. Diesen Orchestervorstand erklärte Voigt am
16. November eigenmächtig für abgesetzt, weil angeblich eine Orchesterver-
sammlung stattgefunden hätte, von der man ihn nicht informiert hätte. Der Or-
chestervorstand wehrte sich dagegen, unterstützt von der Theaterleitung, dem
reichskartell, dem ministerium und sogar NSDap-Gremien, die Voigts Vorge-
hen für nicht rechtmäßig erklärten. um den Konflikt zu lösen, setzte nun inten-
dant Himmighoffen einen neuen Orchestervorstand ein, geleitet von Kammer-
musiker Sommer, dem als mitarbeiter Kammermusiker reinl beigegeben
wurde. einige wochen später wurde Kammermusiker Klebe in den Vorstand
nachberufen. Dieser Vorstand amtierte aber nur bis april 1934, dann trat er zu-
rück, um eine wahl durch die Orchestermitglieder zu ermöglichen45.

Den Hintergrund bildet die tiefe rivalität zwischen den beiden nationalsozia-
listischen Berufsverbänden, die für Orchestermusiker in Frage kamen: einer-
seits der Verband der deutschen Theaterangestellten und ähnlicher Berufe, der
als Verband 8 Teil der Deutschen Arbeitsfront war, andererseits das Reichs-
kartell der deutschen Musikerschaft, errichtet im mai 1933 als Teil von alfred
rosenbergs Kampfbund für deutsche Kultur. Nach der Gründung der reichs-
kulturkammer im September 1933 zeichnete sich ab, dass über kurz oder lang
alle musiker in einer Organisation zusammengefasst werden würden. Zum Zeit-
punkt der geschilderten ereignisse war noch ungewiss, wie. Diese Dachorgani-
sation sollte schließlich die reichsmusikkammer werden, eine abteilung der
reichskulturkammer, die wiederum dem propagandaministerium unterstand.
Das reichskartell wurde bald darauf in die reichsmusikkammer eingegliedert,
die mitglieder des DaF-Verbandes mussten dorthin übertreten. ab 1934 war die
mitgliedschaft verpflichtend. Die Gleichschaltung der musiker und ihre ein-
ordnung in eine NS-Organisation waren damit vollzogen46.

Staatstheater und Staatskapelle im Zweiten weltkrieg
Nach Kriegsbeginn wurde die Spielzeit im Herbst 1939 erst mit Verspätung
eröffnet, weil Karlsruhe aufgrund seiner Nähe zur französischen Grenze im
Operationsgebiet lag. aber trotz des Krieges ging der Theaterbetrieb in vollem
umfang weiter, obgleich es immer schwieriger wurde, eine komplette Beset-

45 Gla 57a Nr. 153f.
46 Zur Organisation des Theaters im Nationalsozialismus allgemein Bogusław DrewNiaK, Das

Theater im NS-Staat. Szenarium deutscher Zeitgeschichte 1933–1945, Düsseldorf 1983;
DuSSel (wie anm. 1); FulFS (wie anm. 2) S. 37 ff., ScHwarZmaier (wie anm. 1) S. 113 f.
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abb. 6: Generalintendant Dr. Thur Himmighoffen als Hauptmann an der Front;
Hinweis auf Verhalten bei Fliegeralarm, Bühnenblätter, hg. v. Badischen Staats-
theater Karlsruhe, Spielzeit 1940/41.
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zung zusammenzubringen. Viele männliche mitarbeiter wurden zum wehr-
dienst einberufen, auch intendant Himmighoffen stand als Hauptmann an der
Front (abb. 6) und war nur noch selten in Karlsruhe. Sein Stellvertreter anton
ulrich reif führte die Geschäfte des Staatstheaters.

Nachdem Joseph Keilberth die Badische Staatskapelle fünf Jahre lang gelei-
tet hatte, wechselte er 1940 auf das pult des Deutschen philharmonischen Or-
chesters im besetzten prag. Die offizielle abschiedsvorstellung des scheidenden
Generalmusikdirektors waren wagners „meistersinger“ am 30. Juni 1940. als
sein Nachfolger kam zu Beginn der nächsten Spielzeit der erst 25-jährige Otto
matzerath aus würzburg an das Badische Staatstheater. Bei einem werbe-
Sinfoniekonzert vor dem eigentlichen Beginn der Spielzeit stand matzerath am
25. September 1940 zum ersten mal am Dirigentenpult der Staatskapelle.

Generalmusikdirektor matzerath beantragte gleich nach seinem Dienstantritt
im September 1940 beim Kultusministerium die anstellung zusätzlicher musi-
ker, da das Orchester durch einberufungen dezimiert war. Die intendanz unter-
stützte den antrag: Auch wir […] halten bei dem augenblicklichen Stand des
Orchesters eine Verstärkung für unbedingt notwendig, zumal auch die musi-
kalischen Aufführungen des ‚Kleinen Theaters‘ mit besetzt werden müssen.
Die Badische Staatskapelle hat zur Zeit überhaupt keinen Trompeter, da der
1. Trompeter zum Heeresdienst eingezogen ist und Röhs und Schandert ärztliche
Atteste eingereicht haben. […] Die Bläser sind durchweg nur einfach besetzt, so
daß im Krankheitsfalle immer erhebliche Ausgaben für Aushilfen erwachsen,
ganz abgesehen davon, daß oft die Vorstellungen in Frage gestellt sind, da nicht
immer geeigneter Ersatz beschafft werden kann. Während der vergangenen
Spielzeit konnten bei orchestralen Schwierigkeiten ohne weiteres andere Vor-
stellungen eingesetzt werden, während nach der Auflage der Platzmieten der
Turnus in der Reihenfolge der musikalischen Aufführungen eingehalten werden
muß. Durch die Verstärkung des Orchesters würde auch eine dienstliche Ueber-
beanspruchung der einzelnen Instrumente und die damit verbundene Gefahr
von längeren Erkrankungen vermieden werden können47. im märz 1941 listete
die reichsmusikkammer die nötige mindestbesetzung auf: Das Theater sollte
die Namen derjenigen Orchestermitglieder benennen, die im rahmen der min-
destbesetzung unentbehrlich waren, deren einberufung aber schon geschehen
oder zu erwarten war. 1941 spielten die Streicher der Staatskapelle in folgender
Besetzung: bei großen Opern 10 erste Geigen, 8 zweite Geigen, 6 Bratschen,
5 celli, 4 Kontrabässe, bei Sinfoniekonzerten 12 erste und 10 zweite Geigen,
6 Bratschen, 6 celli, 5 Kontrabässe48.

Die wichtigsten musiker, Sänger und Schauspieler wurden uK (unabkömm-
lich) gestellt, so dass eine spielfähige mindestbesetzung gewährleistet blieb.

47 Gla 57a Nr. 166: Bericht der intendanz an das ministerium des Kultus und unterrichts,
18. 9.1940.

48 Gla 57a Nr. 5, 166.
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Das Theater diente der entspannung und unterhaltung, stärkte also wider-
standskraft und Kriegsmoral und galt daher als kriegswichtig und förderungs-
würdig. wehrmachtsangehörigen gewährte das Theater 1939 eine preisermäßi-
gung von 50 prozent. Für jede Vorstellung im großen Haus stellte es der
wehrmacht 150–200 Karten zur Verfügung. ab 1940 fuhr das Staatstheater
wiederholt an die Front und veranstaltete Bunte abende für die Soldaten49.

regelmäßige Gastspiele fanden nun in Straßburg statt. Nach der Besetzung
und annexion des elsass 1940 war das NS-regime bestrebt, dieses Gebiet mit
allen mitteln zu ‚germanisieren‘. Die Förderung der deutschen Kultur und Spra-
che durch die einrichtung eines deutschen Theaters zählt zu den harmlosesten
der hierzu ergriffenen maßnahmen. Das Deutsche Stadttheater Straßburg eröff-
nete am 16. November 1940 mit einem Gastspiel des Badischen Staatstheaters.
man gab richard wagners „meistersinger von Nürnberg“. unter leitung von
Hermann abendroth aus leipzig spielte die Badische Staatskapelle, verstärkt
durch Orchestermusiker aus Straßburg. Die Hauptrollen sangen Gäste von den
renommiertesten Opernhäusern im ganzen reich, die übrigen rollen besetzte
das Karlsruher ensemble. man darf getrost von einer Galavorstellung sprechen.
Da Straßburg kein eigenes deutschsprachiges ensemble hatte, das einen voll-
ständigen Spielplan hätte gestalten können, bestritten weiterhin Gastspiele der
landes- und Staatstheater aus Baden das programm: Freiburg, mannheim und
immer wieder Karlsruhe50.

in den Kriegsjahren standen in Karlsruhe weiterhin die großen Opern und
Sinfoniekonzerte auf dem programm, doch der anteil der unterhaltsamen, pub-
likumswirksamen Gattungen wie der Operette und der komischen Oper wuchs.
ab 1940 bespielte das ensemble des Staatstheaters zusätzlich zum Großen Haus
das Kleine Theater im bisherigen Konzertsaal der eintracht in der Karl-Fried-
rich-Straße. Dort spielte man werke der leichteren art, lustspiele, Schwänke
und Operetten. eröffnet wurde es am 11. Februar 1940 mit dem lustspiel
„Trockenkursus“ von Bortfeldt. Selbstverständlich wurden die mitglieder der
Staatskapelle für die musikalischen Stücke herangezogen. Vorstellungen fanden
dreimal wöchentlich, während der Sommerpause des Großen Hauses von mitte
Juli bis mitte September täglich statt. man betrachtete das Kleine Theater als
provisorium und hegte den plan, nach dem erwarteten endsieg ein modernes
Kleines Haus zu bauen51.

Der Krieg hinterließ seine Spuren. Das material für ausstattung und Kos-
tüme wurde knapper, ebenso das papier für den Druck, wie die stetig kleiner
werdenden Formate der programmzettel zeigen. immer häufiger unterbrach
Fliegeralarm die abendlichen Vorstellungen. alle am Theater Beschäftigten

49 Gla 57a Nr. 4.
50 programmvorschauen und Theaterzettel des Deutschen Stadttheaters Straßburg im archiv des

Badischen Staatstheaters.
51 Gla 57a Nr. 5.
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vom Garderobier bis zum Heldentenor arbeiteten an der errichtung zweier gro-
ßer luftschutzräume mit, auch den Ordnerdienst im Zuschauerraum versahen
reihum alle52.

1944 stellte das Staatstheater nochmals einen kompletten Spielplan für die
Spielzeit 1944/45 auf. unter anderem erlangte es die Genehmigung für „König
für einen Tag“ von adolphe adam, wenn auch mit der maßgabe, die Oper wäre
in einer bestimmten Bearbeitung aufzuführen, außerdem Boieldieus „Die weiße
Dame“ und Janačeks „Jenufa“53. Zur umsetzung kam es nicht mehr. Die
reichsregierung verordnete wegen des ‚totalen‘ Krieges die Schließung aller
Theater zum 1. September 1944.

Damit waren alle uK-Stellungen obsolet. Das Theaterpersonal, so auch die
musiker des Orchesters, wurde entweder zur wehrmacht eingezogen oder zum
arbeitseinsatz in der rüstungsindustrie zwangsverpflichtet. Sie sollten nach
möglichkeit in Gruppen eingesetzt werden: In Anbetracht dessen, dass die
Theaterangehörigen später wieder ihren bisherigen Beruf ergreifen müssen,
soll die Art ihrer Beschäftigung möglichst darauf Rücksicht nehmen, z. B. He-
ranziehung qualifizierter Instrumentalisten zu Arbeiten, die sie aufgrund ihrer
manuellen Geschicklichkeit leicht meistern, nicht aber zu ausgesprochener
Schwerarbeit54. Noch immer plante man an höherer Stelle für die Zeit nach dem
endsieg.

auf der Bühne des Hoftheaters ist danach nie mehr gespielt worden. Das
Karlsruher Hoftheater am Schlossplatz wurde bei dem Bombenangriff vom
27. September 1944 zerstört. Die ruine musste 1963 dem Neubau für das Bun-
desverfassungsgericht weichen.

52 Während der Generalintendant als Hauptmann und Kompanieführer im Felde stand […], ent-
rümpelten in der Heimat seine Gefolgschaftsmitglieder unter der Leitung des stellvertretenden
Generalintendanten Verwaltungsdirektor Anton Ulrich Reif die Keller, fuhren Schutt, schippten
Sand, rührten Zement, trugen Backsteine, halfen, wo sie nur konnten. Diese ungewohnte Arbeit
verrichtete der Staatsschauspieler, der Kammersänger, der Konzertmeister oder der Bühnen-
bildner genau so wie der Chorsänger, der Orchestermusiker, der Bühnenarbeiter oder der
Büroangestellte. In dieser kameradschaftlich vorbildlichen Gemeinschaftsarbeit wurden in
nächster Nähe des Theatergebäudes drei große Luftschutzräume mit zusammen 30 Kellerabtei-
lungen für rund 1300 Personen hergestellt. Badisches Staatstheater: Zehn Jahre aufbau. Spiel-
zeit 1943/44, hg. v. Badischen Staatstheater Karlsruhe, Karlsruhe 1943, S. 7.

53 Gla 57a Nr. 249.
54 ScHwarZmaier (wie anm. 1) S. 124 zitiert eine Dienstanweisung von September 1944 ohne

genaue angabe der Quelle.
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